Mühe werth!“ 


„ 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 


N 152. 


Katharinenſtraße 204. 


Abonnements 


auf die „Thorner Preſſe“ mit dem illuſtrirten Sonntags⸗ 


blatte pro Quartal zum Preiſe von 2 Mk. incl. Poſtproviſion 


nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, die Landbrief⸗ 
träger und die unten genannte Expedition. 

Die Erzählung: „Der Verſchollene“ von M. Gerhardt 
wird den neuhinzutretenden Abonnenten auf Verlangen nach⸗ 
geliefert. 

Expedition der „Thorner Preſſe“. 
Thorn, Katharinenſtraße 204. 


+ Die Colonialpolitik im Reichstage. 

Das Gefühl, ein Unrecht an dem Lande zu begehen, 
wenn der Reichstag auseinanderginge, ohne noch einmal in 
der alle Gemüther bewegenden Frage der Poſtdampfervorlage 
und des von dem Kanzler in der Budgetkommiſſion entwickelten 
Programms einer Colonialpolitik geſprochen zu haben, hat am 
Donnerſtag aus der Berathung des Handels-, Freundſchafts⸗ 
und Schifffahrtsvertrages mit dem Königreich Korea eine 
Debatte entſtehen laſſen, welche zu den intereſſanteſten der 
ganzen Seſſion gehört und derſelben einen bedeutſamen Ab- 
ſchluß gegeben hat. 

Mit Recht gaben die Redner der conſervativen und na⸗ 
tionalliberalen Partei ihrem lebhaften Unwillen darüber Aus⸗ 
druck, daß eine die wirthſchaftlichen, handelspolitiſchen und 
nationalen Intereſſen des Reichs ſo tief berührende Vorlage 
wie die wegen eines Reichszuſchuſſes zur Errichtung und 
Unterhaltung von Poſtdampferlinien, ohne welche auch die 
Vortheile des in Rede ſtehenden Vertrags nicht genügend aus⸗ 
genutzt werden könnten, der Verzerrung und Zerſtörung des 
Parteiweſens zum Opfer fallen ſollte und daß dieſelbe von 
der Budgetcommiſſion trotz der von großen nationalen Geſichts⸗ 
punkten getragenen Erklärungen des Fürſten von Bismarck 
einfach bei Seite geſchoben worden iſt. Die Reden geſtalteten 
ſich zu einer wirkſamen Anklage gegen die Politik der „Frei⸗ 
ſinnigen“ überhaupt und gegen die Haltung, welche das Cen⸗ 
trum in dieſer Frage einzunehmen für gut befunden hat. 
Der Kanzler vervollſtändigte dieſelbe dadurch, daß er vor dem 
Plenum des Reichstages noch einmal ſein colonialpolitiſches 
Programm entwickelte und der nationalen Ehre, Macht und 
Größe Deutſchlands und den hieraus dem Reich entſpringenden 
Pflichten und Aufgaben als der berufenſte Hüter, Fürſprecher 
und Vertheidiger derſelben Worte verlieh, die jedem echten 
deutſchen Mann das Herz höher ſchlagen laſſen und ihm 
zugleich das ganze Elend des widerlichen Parteitreibens vor 
Augen führen. . 

War es nun die Macht der nationalen Idee oder etwa 
die Beſorgniß, von der Nation erkannt und vollſtändig im 
Stiche gelaſſen zu werden: jedenfalls rührte ſich das Gewiſſen 
der Oppoſition, und ein Führer nach dem anderen trat mit 
Bezug auf die von ihnen am Montag in der Budgeteom⸗ 
miſſion gefallenen, abweiſenden, faſt höhniſchen Bemerkungen 
den Rückzug an und ſuchte die damals gethanen Aeußerungen 
theils in Abrede theils richtig zu ſtellen. Nur Herr Bam⸗ 
berger verblieb, allerdings unter entſchuldigenden Erklärungen, 
bei ſeiner Gegnerſchaft, während die anderen Herren meinten, 
ſie wären im Grunde ganz einverſtanden mit der Colonial⸗ 


politik des Fürſten Bismarck. Freilich über Worte ging die 
Umkehr nicht hinaus, und ſelbſt hierbei fanden ſie noch genug 
Auswege, um nicht in den Verdacht einer Abhängigkeit von 
dem Kanzler zu gerathen. Thatſächlich bleibt die Poſtdampfer⸗ 
vorlage durch ihre Schuld unerledigt! 

Wir glauben nicht, daß der Oppoſition bei der Rolle, 
die ihr durch die Macht der Thatſachen aufgedrängt wurde, 
beſonders wohl zu Muthe war. Sie mußte, wenn auch unter 
gewiſſen von Parteirückſichten dietirten Vorbehalten und Ein⸗ 
ſchränkungen, anerkennen, daß — wie Fürſt Bismarck ſagte — 
Deutſchland nicht „zu arm, zu ſchwach, zu furchtſam“ ſei, 
um den Unternehmungen deutſcher Reichsangehöriger Schutz 
zu gewähren, ſie mußte anerkennen, daß die Nation ſich in 
überfeeifchen Unternehmungen nicht bankerott erklären dürfe, 
ſie mußte mit Dank anerkennen, daß Deutſchland ſich unter 
den Mächten eine Stellung erworben, welche ihm Anſehen und 
Frieden ſichert. Nun, man könnte mit dieſer Umkehr und 
Einſicht zufrieden ſein, wenn man nicht beſorgen müßte, daß 
die Herren es nur für zweckmäßig erachteten, gute Miene 
zum böſen Spiel zu machen, und daß ſie glauben mit dieſen 
„Auerkennungen“ ſich wieder einen Freibrief für um ſo 
rückhaltloſere Bekämpfung der inneren Politik des Kanzlers 
erworben zu haben. 

In jedem Falle bleibt der Vorgang überaus lehrreich 
und beherzigenswerth. Er zeigt, daß das wühleriſche Partei⸗ 
treiben der Oppoſition vor dem nationalen Gedanken die 
Segel ſtreichen muß, daß die Fractionspolitik das Licht des 
nationalen Gedankens nicht zu vertragen vermag, und daß, 
wenn wir den nationalen Gedanken allewege hoch leuchten 

laſſen, wir auch die Kraft haben werden, Herr über die Be⸗ 
ſtrebungen zu werden, welche das Vaterland bis in ſein innerſtes 
| Mark zu verzehren drohen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der jetzt geſchloſſene Reichstag, welcher nunmehr mit 
dem Ablaufe der Legislaturperiode ſein Daſein beſchließt, hat 
doch auf dem Gebiete der Socialreform nicht unweſentliches 
geleiſtet. Man hätte ſolches nach den Wahlen von 1881 gar 
nicht erwarten ſollen, da die der Socialreform unbedingt 
günſtige conſervative Partei doch nicht in der gehofften 
Stärke aus der Urne hervorging. Indeſſen es iſt beſſer ge⸗ 
gangen, als man glaubte. Die Geſetze über die Kranken⸗ 
und Unfallverſicherung der Arbeiter ſind zu Stande gekommen. 
Die Gewerbeordnung iſt im Sinne der Socialreform revidirt. 
Es ſind ernſtliche Anläufe gemacht, dem bedrohten Handwerk 
zu helfen. Es muß freilich noch viel mehr geſchehen, und 
es wird an den Handwerkern ſein, das Ihrige dazu zu thun. 


gelehrte Leute, ſondern Männer aus ihrer Mitte, die im 
wirklichen Leben ſtehen, in das Parlament ſenden. Daß von 
freiſinniger Seite an den Ergebniſſen der Legislaturperiode 
genörgelt wird, darf nicht irren. Es iſt aber geradezu eine 
Unverſchämtheit, wenn von den übelen Folgen, welchen die 
beſchloſſenen Reformen haben könnten, geſprochen wird. Welche 
übelen Folgen ſoll z. B. das Unfallverſicherungsgeſetz haben? 
Man wird vielleicht in der Praxis ſich darüber klar werden, 
daß hier und da noch eine Vervollkommnung möglich iſt. Im 
Großen und Ganzen iſt es aber ein unendlicher Segen. Jetzt 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Nach dem Geſetz erhält er ſie unfehl⸗ 
Wenn nun noch die 


die Entſchädigung ab. 
bar, wie der Beamte ſeine Penſion. 
Alters- und Invaliditätsverſicherung zu Stande kommt, jo 
ſteht der Deutſche Arbeiterſtand ſo günſtig da, wie kein 


zweiter. Die Sorge dafür, wie es werden ſoll, wenn er 
krank und alt wird, wenn er im Berufe zu Schaden kommt, 
iſt von ihm genommen. Möge der Arbeiterſtand ſich dafür 
dankbar erweiſen und den Verführern ſein Ohr verſchließen. 

In einer von dem Deutſchen Antiſemiten⸗Bunde zu Berlin 
einberufenen Volksverſammlung beleuchtete der Stadtverordnete 
Pickenbach und andere Redner die Erklärungen der Deutſchen 
Rabbinerverſammlung. Derſelbe erklärte, das Judenthum 
ſei weder eine Nation, noch eine Religionsgenoſſenſchaft, 
ſondern eine internationale kosmopolitiſche Aktiengeſellſchaft 
zur Ausbeutung der übrigen Völkerſchaften, und forderte die 
Anweſenden auf, bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen nur 
ſolchen Candidaten ihre Stimme zu geben, welche ſich für 
rückhaltsloſe Bekämpfung des Judenthums erklären würden. 
Auch von anderer Seite wird gegen die Erklärungen der 
Rabbiner ſcharf polemiſirt, z. B. auf der Lutheriſchen 
Paſtoren⸗Conferenz in Cöslin. Es werden Stellen des Alten 
Teſtaments und des Talmud angeführt, aus denen hervorgeht, 
daß die Jüdiſche Sittenlehre keineswegs ein gleiches Ver⸗ 
halten den Juden und Nichtjuden gegenüber vorſchreibt. 
Auch uns ſind Zuſchriften in dieſem Sinne zugegangen. 

Der erſte Erfolg der Antiſemiten in Ungarn iſt, daß ſie 
den Miniſterpräſidenten gezwungen haben, ein Gewerbegeſetz 
ausarbeiten zu laſſen, welches den Forderungen des Hand⸗ 
werks einigermaßen Rechnung trägt. Die Wiener und Buda⸗ 
Peſter Judenpreſſen ſchäumen vor Wuth. Der Antiſemitis⸗ 
mus iſt, das kann Niemand leugnen, überall der Träger der 
ſocialen Reform. 

Da wir einmal bei der Judenfrage ſind, ſo wollen wir 
nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß in Algier Exceſſe 
gegen die Juden ſtattgefunden haben. Es geſchah dies bei 
Gelegenheit der Militär⸗Aushebung. Es ſind ſolche Exceſſe 
zu bedauern. Sie können der Sache nur ſchaden. Die Vor⸗ 
gänge werden aber wahrſcheinlich nicht ſo ſchlimm ſein, wie 
ſie gemacht werden. 

Aus Süd⸗Frankreich will die Cholera immer noch nicht 
weichen. Alle Länder ſchützen ſich durch Quarantänen. 
Spanien zieht ſogar einen Militärkordon. Jetzt wird auch 
aus Indien der Ausbruch der Seuche gemeldet. 

Holland hat Hoffnung auf die Geburt eines Thronerben. 
5 Königin Emma ſoll ſich in geſegneten Umſtänden be⸗ 
finden. 

In Chriſtiania ſind dem Könige, weil er der Majorität 
des Storthing nachgegeben hat, große Ovationen gebracht. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 30. Juni 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer ſetzt, wie wir aus Bad 
Ems erfahren, den Kurgebrauch mit beſtem Erfolge fort. 
Das Befinden Sr. Majeſtät iſt ganz ausgezeichnet. Se. Majeſtät 


ertheilte geſtern Nachm. dem aus Berlin eingetroffenen Militär⸗ 


bevollmächtigten General der Infanterie und General⸗Adju⸗ 
tanten v. Werder eine längere Audienz und empfing dann 
vor dem Diner noch zum Vortrage den Wirkl. Geh. Legations⸗ 
rath und Kammerherrn von Bülow. Um 3 ½ Uhr ſah 


9 Der Verſchollene. 


Novelle von M. Gerhardt 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 
„Wie ſoll ich Ihnen danken?“ murmelte er. „Könnte 
ich wenigſtens ſagen, das Leben, das Sie gerettet, war dieſer 


„Ich werde mein Werk nicht eher als vollendet anſehen, 
bis es mir gelungen, Sie von dem Werth des Lebens zu 
überzeugen“, ſagte Arnold herzlich ermuthigend. „Ich betrachte 
das Leben nicht als freies Eigenthum, über das man nach 
Belieben verfügen darf, ſondern als ein Amt, das wir zu 
verwalten, einen Poſten, den wir zu vertheidigen haben, wäre 
er auch gegen übermächtige Feinde, und den wir eigenmächtig 
verlaſſen dürfen, bis der Herr, der uns ihn angewieſen, uns 
abruft.“ 

Der Kranke bewegte ablehnend die Hand. „Auf dieſem 
Wege begegnen wir uns nicht. Ich bin kein gläubiger Chriſt, 
nicht einmal ein Gottgläubiger, und kann keine Verpflichtungen 
anerkennen, die ich niemals aus freiem Entſchluß eingegangen 

3 4 

„Wohlen“, erwiderte Arnold, dem dies Bekenntniß ein 
wenig den Athem verſetzte, „ich glaube, ich kann mich auch 
auf Ihren Standpunkt ſtellen. Dem allgemeinen Sittengeſetz 
werden Sie die Anerkennung nicht verſagen und die Pflichten 
nicht verleugnen, die wir als Mitglieder einer großen menſch⸗ 
lichen Gemeinſchaft gegen dieſe und gegen uns ſelbſt haben. 
Ich wenigſtens möchte die Welt nicht verlaſſen, ohne bis zum 
letzten Athemzug mir ſelbſt den Beweis geliefert zu haben, daß 
ich ihr keine Leiſtung ſchuldig geblieben, zu der mir Kraft und 
Beruf geworden. Denn was wir ſind, danken wir doch zu⸗ 
nächſt und unmittelbar den Einflüſſen unſerer Umgebung, die 
ſich wie ein unendliches Adergeflecht über Zeit und Raum Hin- 


ziehen, durch welche unſere Fähigkeiten nicht nur geweckt, genährt, 


Reife gebracht, ſondern ihnen auch ein würdiger 


ur 
entwickelt und z Gebrauch eröffnet wird.“ 


Schauplatz zu ihrem 


| 
| 
Mögen fie keine Profeſſoren und Advokaten, überhaupt keine 


Der Kranke blätterte zerſtreut in dem Buche. „Man 
ſieht“, ſagte er mit flüchtigem, bitteren Lächeln, ohne aufzu⸗ 
blicken, „daß Sie Urſache haben, mit ſich ſelbſt und der Welt 
zufrieden zu ſein. Ich könnte dagegen fragen, iſt nicht dieſe 

hohle, auf Schein und Trug gegründete Inſtitution, welche 
man menſchliche Geſellſchaft nennt, mit ihrem Pathos von 


ſtreiten die Unfallverſicherungsgeſellſchaften dem Verunglückten 


Religion und Bürgertugend und ihrem Kriechen vor dem 


Duldſamkeit gegen die niedrigſten thieriſchen Begierden, iſt ſie 
nicht mit ihren naturwidrigen Einflüſſen, die wie ein ſchleichendes 
Gift die geſunden Säfte unreifer Jugend verderben, allein 
anzuklagen, wenn Exiſtenzen, die zu vollkräftiger Entwickelung 
beſtimmt waren, der freiwilligen Vernichtung anheimfallen, 
weil ihnen der Lebensnerv, der Glaube an ſich ſelbſt und eine 


8 Macht und dem Götzen Gold, mit ihrer gefälligen 


| göttliche Weltordnung, durchſchnitten iſt? Aber laſſen wir das 


Philoſophiren. Sie ſehen, der kategoriſche Imperativ iſt in 


| mir nicht fo lebendig, wie in Ihnen, die Berechtigung, ein 


Daſein abzuſchütteln, in das ich weder freiwillig noch bewußt 
eingetreten, wird mir wohl immer unzweifelhaft bleiben. Indeß 
gebe ich zu, der Selbſtmord iſt unter Umſtänden eine Feigheit, 
und wo er mißlingt, eine Lächerlichkeit, und Sie können ver⸗ 
ſichert ſein, daß ich meinen Verſuch nicht wiederholen werde. 
Und doch würden Sie mir beiſtimmen, wenn Sie meine Lage 
kennten, daß mir kein Ausweg blieb, als der Sprung in's 
Nichts.“ . 

Der Kranke hatte ſich in den Lehnſtuhl zurückgelegt, die 
Lider geſenkt, die Hände ſchlaff herabſinken laſſend. Arnold 
ſtand in das Fenſter gelehnt und betrachtete antheilsvoll das 
bleiche anziehende Geſicht des unglücklichen Jünglings, deſſen 
verzweifelte Weltanſchauung ihm ſo fern lag, und mit dem 
Widerſpruch doch zugleich ein tiefes warmes Intereſſe weckte. 

„Ich würde Ihnen ſehr dankbar ſein, wenn Sie mich 
Ihres Vertrauens würdig hielten,“ ſagte er. „Nicht jetzt, — 
wenn Sie einmal in der Stimmung dazu ſind.“ 

Der Kranke lächelte mit ſchwermüthiger Ironie. „Dank⸗ 


bar! — — Ich habe nichts zu berichten, als eine Kette von 
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Thorheiten und Verirrungen, die gerade nicht erbaulich, aber 
vielleicht ganz unterhaltend anzuhören ſind. Sie ſollen meine 
Beichte empfangen. — Wollen Sie aber Ihr gutes Werk zum 
Ziel führen, ſo verſprechen Sie mir zuvor, was ich Ihnen 
ſagen werde, Alles, was Sie von mir wiſſen, ja meine Exiſtenz 
als anvertrautes Geheimniß zu betrachten. Für die Welt will 


ich todt ſein und bleiben. — Hat unſer Wirth Ihnen geſagt, 


daß ich mich ihm genannt habe?“ 

„Allerdings. Leonhardt iſt Ihr Name?“ 

„Soll es fortan ſein. Es iſt einer meiner Vornamen. 
Mein wahrer Name iſt Herbert Domhoff. Iſt er Ihnen je⸗ 
mals zu Ohren gekommen?“ 

Arnold verneinte. „Dennoch ſcheint mir, wir ſind Lands⸗ 
Ihrer Ausſprache nach ſind ſie Norddeutſcher.“ 
„Sie irren nicht. Ich bin in Preußen geboren und auf⸗ 
gewachſen, meine Mutter jedoch ſtammte aus Süddeutſchland. 
Hier in dem Städtchen unten habe ich als Kind mit ihr einige 
glückſelige Monate verlebt, bei meinem Großvater, der ſeine 
Majorspenſion dort verzehrte. Meine Mutter war jung und 
heiter und unendlich liebenswerth, und ich hatte ſie damals 
ganz für mich allein. Sie beſtieg dieſe Berge mit mir, und 
öffnete mein Herz für die erſten Eindrücke erhabener Natur⸗ 
ſchönheit. Die Erinnerung an jene Tage zog mich jetzt in 
dieſe Einſamkeit, die mir noch durch ihren Schatten geweiht 


leute. 


war. Sie ſtarb bald darauf und liegt im märkiſchen Sande 


begraben.“ 

Es trat Schweigen ein. Herbert Domhoff hatte ſich ab- 
gewandt, den Ellenbogen auf das Fenſterſims und den Kopf 
in die Hand geſtützt, den ſtarren Blick auf das dunkelgrüne 
Wipfelmeer gerichtet, das noch ganz das nämliche war, wie 


damals, als er an der Hand ſeiner Mutter, ein glückliches 
unſchuldiges Kind, in feinen Schatten gewandelt. Arnold ſtand 


mit verſchränkten Armen hinter ihm, und ſchaute ebenfalls 


hinaus, und fragte ſich, was wohl aus ihm geworden, wenn 


(Bortfegung folgt) 


feine Mutter ihm früh geftorben wäre, 
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Allerhöchſtderſelbe di 
und von Rauch, Oberſt von der Mülbe ſowie ferner den heute früh 5 in der letzten Nacht vorgekommene Cholera-Todes⸗ 
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Königlichen Lanoraty von Rolshoven, den Grafen von Berghe⸗ 
Trips, Freih. v. d. Leyen und den Grafen Beiſſel⸗Gymmich 
und mehrere dudere angeſehene Perſonen als Gäſte an der 
Kaiſerlichen Tafel. Se. Majeſtät wohnte mit Gefolge Nach⸗ 

mittags von dem Kaiſerzelte aus der Regatta bei. Der 
Kaiſerliche Ehrenpreis wurde von der Frankfurter Geſellſchaft 
„Germania“ errungen. Se. Majeſtät nahm ſelbſt die Ver⸗ 
theilung der Preiſe vor. Später beſichtigte der Kaiſer die 
Gemälde⸗Ausſtellung von Fleiſchmann aus München im 
Kurſaale und machte eine Spazierfahrt an der Lahn aufwärts. 
Heute früh ſetzte Se. Majeſtät die Brunnenkur fort, machte 
eine Promenade und nahm die Vorträge des Hofmarſchalls 
Grafen Perponcher und des Wirklichen Geheimen Raths von 
Wilmowski entgegen. — Um 11,/, Uhr reiſte Se. Majeſtät 
nebſt Gefolge per Extrazug zum Beſuch der Königlichen 
Herrſchaften von Dänemark und Griechenland nach Wies— 
baden. 

Göttingen, 26. Juni. Hier hat ſich ein Verein Deutſcher 
Studenten gebildet, welcher die Sache der nationalen Be: 
wegung und der Socialreform vertreten wird. 

Diez, 29. Juni. Der heute ſtattgehabte zahlreich be 
ſuchte Landesparteitag der Naſſauiſchen Nationalliberalen be⸗ 
ſchloß die Abſendung eines Danktelegramms an den Neichs- 
kanzler Fürſten Bismarck, in welchem der beſtimmten Er⸗ 
wartung Ausdruck gegeben wird, daß deſſen Kolonialpolitik 
die Zuſtimmung des deutſchen Volkes finden werde. 

Ems, 29. Juni. Der Kaiſer mit Gefolge wohnte Nad- 
mittags von dem Kaiſerzelte aus der Regatta bei. Der 
kaiſerliche Ehrenpreis wurde von der Frankfurter Geſellſchaft 
„Germania“ errungen. Der Kaiſer nahm ſelbſt die Ver- 
theilung der Preiſe vor. Später beſichtigte der Kaiſer die 
Gemälde⸗Ausſtellung von Fleiſchmann aus München im 
Kurſaale. 

Wiesbaden, 30. Juni. Seine Majeſtät der Kaiſer iſt 
heute Mittag 1 Uhr 30 Minuten hier eingetroffen. Aller: 
höchſtderſelbe wurde auf dem Bahnhofe von dem Könige von 
Dänemark und dem Könige von Griechenland, ſowie den 
Söhnen des Letzteren empfangen und von einer zahlreichen 
Menſchenmenge mit begeiſterten Hochrufen begrüßt. 


Ausland. 


Wien, 30. Juni. Die Statthalterei von Nieder-Defter- 
reich hat an den Magiſtrat einen Erlaß gerichtet, nach welchem 
im Falle eintretender Choleragefahr diejenigen Maßnahmen 
zu treffen ſind, welche im vorigen Jahre anläßlich der Cholera 
in Unter » Egypten von dem Miniſterium des Innern ange— 
ordnet wurden. 

Trieſt, 29. Juni. Der Lloyddampfer „Hungaria“ iſt 
aus Alexandrien heute Nachmittag hier eingetroffen An Bord 
befand ſich der Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen. 

Paris, 29. Juni. Die angeregte Idee einer Vertagung 
des Nationalfeſtes vom 14. Juli für Paris, eventuell für 
ganz Frankreich, anläßlich der Choleragefahr findet mannig⸗ 
fache Bekämpfung. Man betont, daß eine ſolche Maßregel 
noch durch nichts gerechtfertigt wäre und nur in der Bevöl— 
kerung eine in höherem Grade ängſtliche Stimmung hervor— 
rufen würde. Der Bericht des Dr. Rochard, General-In⸗ 
ſpektor des Geſundheitsdienſtes der Marine, ſchreibt die leichte 
Verſchlimmerung des Zuſtandes in Toulon der fürchterlichen 
Hitze zu. Wirkliche Uebertragungsfälle außerhalb Toulons 
ſeien noch nicht konſtatirt und die Hoffnung ſei noch nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Epidemie an Ort und Stelle wieder 
erlöſche. Der Bericht verſichert kategoriſch, daß die Cholera 
durch das Transportſchiff „Sarthe“ aus Cochinchina nicht ein- 
geſchleppt worden ſei. 

Paris, 30. Juni. Aus Algier vom 29. wird gemeldet, 
in Folge von Streitigkeiten zwiſchen Konſkribirten, wobei es 
zu Schlägereien kam, entſtanden Ausſchreitungen gegen die 
Juden. Mehrere den Juden gehörige Häuſer wurden ge— 
plündert. Die Behörde ſtellte die Ruhe wieder her, die 
Schuldigen wurden verhaftet. 

Marſeille, 29. Juni. Von geſtern Abend 6 Uhr bis 
heute Abend 6 Uhr ſind hier zwei Perſonen an der Cholera 
geſtorben. In den Hoſpitälern befindet ſſch kein Cholerakranker. 
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Marſeille, Auf dem 
fälle regiſtrirt. 5 

Toulon, 29. Juni. Von geſtern Abend 6 Uhr bis 
heute Mittag ſind hier vier Perſonen an der Cholera geſtorben. 

Madrid, 30. Juni. Mit Rückſicht auf die in Toulon 
aufgetretene Epidemie iſt die Ziehung eines Militairkordons 
längſt der Landesgrenze gegen Frankreich angeordnet worden. 
Außerdem iſt über die Einfuhrſtationen eine ſiebentägige 
Quarantäne verhängt und die Desinfektion ſämmtlicher Pro⸗ 
venienzen aus Frankreich angeordnet worden. Ungereinigte 
Wolle, Häute, lebende Thiere und Fleiſch dürfen überhaupt 
nicht eingeführt werden. 

Rom, 29. Juni. Das Befinden des in Ventimiglia 
Erkrankten iſt ſtationär. Für die franzöſiſchen Provenienzen 
auf dem Landwege von Cures nach Ventimiglia iſt fünftägige 
Quarantäne angeordnet. 

Londou, 30. Juni. Dem Daily Telegraph wird aus 
Kairo gemeldet, daß der dortige ruſſiſche Generalkonſul Chi- 
trowo ſich heute nach London begeben wird. 

Chriſtiania, 29. Juni. Heute Abend begab ſich ein großer, 
feſtlich geordneter Zug, in welchem etwa 30 Fahnen getragen 
wurden, nach dem Schloſſe und dem Storthing. Die Theil⸗ 
nehmer des Zuges brachten dem König und der Königin, 
welche auf dem Balkon des Schloſſes erſchienen, begeiſterte 
Ovationen dar. 

Odeſſa, 30. Juni. In Folge Auftretens der Cholera 
in Indien iſt für Schiffe, welche aus Indien und China mit 
reinem Patent hier ankommen, eine 24 ſtündige Beobachtung, 
für ſolche mit unreinem Patent eine vierzehntägige Beobachtung 
angeordnet. Aus Indien und China via Alexandrien und 
Port⸗Said anlangende Fahrzeuge werden einer Medizinal⸗ 
Inſpektion unterworfen. 

Kouſtautinopel, 30. Juni. Der Sanitätsrath hat die 
gegen Toulon angeordnete Quarantäne auf ſämmtliche Pro- 
venienzen von der franzöſiſchen Mittelmeerküſte ausgedehnt. 


Provinzial Nachrichten. 

O Graudenz, 29. Inni. (Gaunerei.) Selten wohl hat 
eine jo routinirte Gaunerin vor den Schranken der hieſigen Straf- 
kammer geſtanden, wie am Donnerſtag das Dienſtmädchen Erneſtine 
Koſchny, welches nach 10 ſtündiger Verhandlung wegen Betruges, 
Urkundenfälſchung, Unterſchlagung und Diebsſtahls in 169 Fällen 
zu 2 Jahren Gefängniß und Ehrenverluſt verurtheilt wurde. Die 
Genannte ſtand im Dienſt des Herrn Staatsanwalts Dr. Wehner 
hierſelbſt. Zu ihren Obligenheiten gehörte es, für den Wirth— 
ſchaftsbedarf die laufenden Einkäufe zu machen, zu welchem Zwecke 
ihr täglich 4 Mark verabfolgt wurden. Sie hat jedoch dieſes 
Geld ſchlecht verwaltet, denn in kurzer Zeit ſummte ſich der Kredit 
für Fleiſch, das ſie entnahm, auf 350 Mark an. Ferner er⸗ 
ſchwindelte fie ſich, unter dem Vorgeben, ihre Mutter ſei wahn⸗ 
ſinnig und müſſe ins Irrenhaus, von ihrem Dienſtherrn ein 
Darlehn von 100 Mark. Später entnahm ſie von einem anderen 
Fleiſcher große Mengen Fleiſch unter dem Vorgeben, die Herrſchaft 
wünſche vierteljährlich zu bezahlen, die freche Diebin ſuchte dann 
um Stundung für ein weiteres Vierteljahr und bald erreichte der 
Kredit die Höhe von 554 Mark. Eine Poſtanweiſung über 57 
Mark, die ſie befördern ſollte, fälſchte ſie und behielt 50 Mark 
für ſich. Doch nicht genug damit. An 2 Handelsfrauen ver⸗ 
kaufte ſie, mit der Angabe, ſie ſei vom Staatsanwalt beauftragt, 
theils in einem Zimmer, theils auf dem Boden Möbel, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Gardinen ꝛc. Sie wußte hierbei mit folder Lift vorzu⸗ 
gehen, daß die verkauften Sachen am hellen Tage abgeholt werden 
konnten. Doch endlich erreichte ſie die Nemeſis. Nachdem ſie 
eines Tages verſchwunden und ſich nach Berlin und anderen 
Orten begeben und dort viele ähnliche Manöver ausgeführt hatte, 
wurde ſie ergriffen und der Gerechtigkeit überliefert. 

* + Dirſchau, 28. Juni. (Hoch waſſer. Verlooſung.) 
Der Weichſelſtrom hatte bei Dirſchau am Pegel heute Mittag 
einen Waſſerſtand von 23 Fuß 7 Zoll erreicht. Soweit das 
menſchliche Auge von der Brücke aus ſtromauf und ſtromabwärts 
blickt, bieten ſich demſelben unendliche Waſſermaſſen dar, aus denen 
nur hin und wieder die Spitzen der Weidenſträucher emporragen, 
als die Ueberreſte der üppigen Wieſen und prachtvoller Saaten⸗ 
felder. Die Poblitzküchengärten ſowie die Holzfelder in der Nähe 
des Weichſelſtromes bei Dirſchau ſtehen gleichfalls vollſtändig unter 
Waſſer. Die Außendeichländereien ſind total überfluthet und die 
Vegetation in denſelben vernichtet. Betrübten Herzens und thrä⸗ 


Standesamte wurden N nenden Auges haben die Werderaner machtlos gegen das Element 
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des Waſſers, den Fleiß ihrer Hände zerftdren, ihr Hab und Gut 
vernichten ſehen. Der erwachſene Schaden beträgt eine enorme 
Höhe. Das Waſſer dürfte jetzt den höchſten Stand erreicht haben, 
ſo daß ein Fallen deſſelben erwartet wird. Der Herr Ober— 
präſident der Provinz Weſtpreußen, von Ernſthauſen aus Danzig, 
hatte ſich heute hierher begeben, um ſich perſönlich von dem Stand 
der Weichſel und dem durch das Hochwaſſer herbeigeführten Schaden 
zu überzeugen. — Von dem Miniſter des Innern iſt der Aktien⸗ 
geſellſchaft „Breslauer Zoologiſcher Garten“ die Erlaubniß er— 
theilt worden, im Laufe dieſes Jahres eine öffentliche Verlooſung 
von Gegenſtänden der Kunſt, des Kunſtgewerbes und der Induſtrie ꝛc. 
zu veranſtalten und die betreffenden Looſe im ganzen Bereiche der 
Monarchie abzuſetzen. 

— Elbing, 28. Juni. (Hoch waſſer. Herberge zur 
Heimath. Verſuchter Selbſtmord.) Das Hochwaſſer, 
welches in der Thorner und Graudenzer Niederung ſo großen 
Schaden angerichtet hat, iſt auch in unſerer Gegend nicht ſpurlos 
vorübergegangen, indem der Niederlach'ſche Ueberfall bei Zeyer 
(ein kleiner Schutzwall) in vergangener Nacht durchbrochen iſt, 
wodurch die unterhalb Zeyer gelegenen Ländereien, ſowie die 
Stuba'ſchen Feldmarken unter Waſſer geſetzt find. Für die dor⸗ 
tigen Beſitzer iſt der Schaden recht bedeutend, einzelnen beſonders 
iſt die ganze Ernte vernichtet. — Die hieſige „Herberge zur. Hei- 
math“ hat die Rechte einer juriſtiſchen Perſon erhalten. — Geſtern 
Abend, kurz vorher ehe der Courierzug von Königsberg hier ein⸗ 
lief warf ſich plötzlich der frühere Beſitzer Schön aus Mittwalde, 
ein in ſeinen Vermögensverhältniſſen herabgekommener Mann, in 
der Nähe unſeres Bahnbofes, auf die Schienen, in der Abſicht, 
ſich überfahren zu laſſen. Dies wurde rechtzeitig bemerkt und der 
Lebensmüde gewaltſam von der Stelle entfernt. Leider konnte 
man nicht verhindern, daß er ſich nach Abgang des Zuges in der 
Nähe der Waſſerſtation noch einmal auf den Schienenſtrang warf. 
Hier wurde ihm nun von der Maſchine der rechte Arm bis zur 
Schulter abgefahren. Der zufällig im Zuge anweſende Herr 
Profeſſor Burow aus Königsberg legte ihm zwar ſofort einen 
Verband an, jedoch iſt der Unglückliche heute Mittags im ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe bereits verſchieden. 

Danzig, 30. Juni. (Beſuch.) Die Panzerkorvette „Hanſa“, 
an Bord Ihre Königlichen Hoheiten die Prinzen Wilhelm und 
Heinrich, traf geſtern Abend gegen 9 Uhr von Zoppot ein, ber 
grüßt durch Kanonen- und Flaggenſalut ſämmtlicher vor Zoppot 
vereinigten 22 Kriegsſchiffe. Die „Hanſa“ fuhr nochmals um 
das ganze Geſchwader und ging dann vor Anker. Der Chef der 
Admiralität war mit dem Aviſo „Blitz“ der „Hanſa“ mehrere 
Seemeilen weit entgegen gefahren. 


Hoſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 1. Juli 1884. 

— (Perſonalien.) Der Schulvorſteher Beſitzer Joſef 
Beyger in Elgiszewo iſt von der Schulgemeinde daſelbſt zum 
Schulkaſſenrendanten gewählt. Dieſe Wahl hat die Beſtätigung 
des hieſigen Königl. Landrathsamtes gefunden. 

— (Schwurgericht.) 30. Juni. Vorſitzender Landgerichts⸗ 
direktor Schmauch. Beiſitzende Richter: Landgerichtsrath Löwe 
und Landrichter Möſer. Vertreter der Staatsanwaltſchaft: Staats⸗ 
anwalt Sander. Vertheidiger: Juſtizrath Scheda. Angeklagt 
find die Bauersfrau Franziska Kraszewska geb. Stolawska aus“ 
Oſtzowy Brinsk wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, und deren 
Ehemann der Bauer Jakob Kraszewski wegen Beihilfe dazu. Das 
Wohnhans der Angeklagten zu Oſtrowy Brinsk iſt abgebrannt. 
Die Anklage ſchließt auf abſichtliche Brandlegung, weil die Kras⸗ 
zewski'ſchen Eheleute ſtark verſchuldet geweſen ſeien, und ihr 
Mobiliar weit über den Werth hinaus verſichert hatten. Die 
unverſicherten Sachen ſeien alle gerettet. Es ſeien auch vor dem 
Brande verſchiedene Gegenſtände weggeſchafft, darunter ein Sack 
mit Getreide. Die angeklagte Ehefrau führte den Brand auf 
eine mangelhafte Beſchaffenheit des Schornſteins, welcher beim 
Backen Feuer gefangen habe zurück. Es wurden 23 Zeugen meiſt 
durch Vermittelnng eines vereidigten Dolmetſchers vernommen. 
Während der Herr Staatsanwalt die oben erwähnten Verdachts⸗ 
gründe hervorhob, führt der Herr Vertheidiger aus, die von der 
angeklagten Ehefrau angegebene Entſtehungsurſache ſei durchaus 
glaublich. Die Angeklagten hätten auch von dem Brande keinen 
Vortheil gehabt, da die Verſicherung bedeutend herabgeſetzt ſei. 
Da ſich im Laufe der Unterſuchung eine Zeugin gemeldet hatte, 


Kleine Mittheilungen. 

(Eine Gerichtsſcene.) Der Vorſitzende redet den 
wegen begangener Körperverletzung wiederholt ſchon beſtraften 
Angeklagten in gemüthlichem Plattdeutſch an: „No, Hinrich, 
Du haft et doch dahn?“ — „Nee, Herr Amtsrichter dutmal 
nich.“ — „No, Jung,“ fährt der Richter fort, „nu lüg man 
nüch' lange: „Du büſt doch up dä Danzerie weſen, Hinrich, 
um Winnacht, nicht wohr?“ — „Jo, da bünn ick weſen.“ — 
„Noha, da heſte düſſen hier“ — auf den angeblich Verletzten 
zeigend — „mit'n Beerſchoppen jeſte up'n Kopp ſlahn.“ — 
„Nee, Herr Amtsrichter, dat is ſo weſen: Hei hat mit mi 
anfungen, und da hebb' eck ihm blot mit minen Daſchendauk 
n' betten durch dat Geſicht wiſchet, weiter nix.“ — „Jo“, 
ſagt triumphirend der Richter, „warte man, Dien Daſchen⸗ 
dauk, dat kenn' eck, Du Hümpel ſnuppſt mit de Hand“, und 
zum Aktuar gewendet — „Herr Aktuar, ſchreiben Sie: Auf 
Grund des glaubwürdigen Geſtändniſſes des Angeklagten 
wird derſelbe in eine Gefängnißſtrafe von acht Tagen ver⸗ 
urtheilt.“ 5 

(Ein moderner Noah!) Ein im Often Berlins woh⸗ 
nender Hausbeſitzer iſt dieſer Tage einer Privatanſtalt für 
Gemüthsleidende übergeben worden. Er hatte nämlich mit 
mehreren Zimmermeiſtern Unterhandlungen angeknüpft behufs 
Erbauung eines mächtigen Holzkaſtens von 100 Fuß Länge, 
45 Fuß Breite und 20 Fuß Höhe, einer Art von Arche Noah, 
welche ihm, ſeiner Familie und ſeinen Miethern bei der 
zweiten Sintfluth, welche er in ſeiner Ueberſpanntheit für 
nahe bevorſtehend hält, zur Aufnahme dienen ſollen. Das 
Bauwerk ſollte aus feſten Eichenbohlen in feinem Garten auf- 
gerichtet werden. Er war gerade dabei, bei Schlächtern, Mehl. 
händlern und anderen Geſchäftsleuten Kontrakte zur Lieferung 
großartiger Mengen von Mundvorräthen abzuſchließen und 
einen Brief an den Thierhändler Hagenbeck zu ſchreiben, 
welcher die vom Tode in den Wellen zu konſervirenden Thiere 
beſorgen ſollte, als ſeine Familie ihn der Hand des Arztes 
übergab. Es ſoll noch Ausſicht vorhanden ſein auf ſeine 


Wiederherſtellung. Unzweifelhaft iſt der Aermſte ein Opfer 
der anormalen Witterung geworden. 


(Spekulation auf Zuchthausſtrafe.) Kürzlich 
hatte ſich vor einer Strafkammer ein Dieb zu verantworten, 
der, entgegen aktenmäßigen Angaben, das 18. Lebensjahr 
ſchon überſchritten haben wollte. Nach den angeſtellten Re- 
cherchen war er aber erſt 17 Jahre alt. Man begriff nicht, 
warum er ſich älter machte, als er war Nachdem er ſeine 
Strafe erhalten, hat ſich's aufgeklärt. Er wußte, daß er in 
dem fraglichen Falle ins Zuchthaus kommen konne, wenn er 
das 18. Lebensjahr vollendet. Zum Zuchthaus wollte er 
aber verurtheilt werden, um militärfrei zu werden, denn wer 
im Zuchthaus geweſen, wird nicht in die Armee anfgenommen. 
Es ſollen die Fälle, in welchen auf Zuchthaus ſpekulirt wird, 
um dadurch militärfrei zu werden, nicht ſelten ſein. 

(Ueber die Hinrichtung des Soldaten Misdea), 
welcher eine Anzahl ſeiner Kameraden theils erſchoſſen, theils 
ſchwer verwundet hat, berichtet die „Gazzetta d'Italia“ aus 
Neapel: Am 21. Juni, dem Tage der Execution, hatte um 
1 Uhr Vormittag die Degradirung des Verurtheilten ſtattge⸗ 
funden, welcher die Repräſentanten der verſchiedenen Corps 
der Garniſon und ein Bataillon des 19. Infanterie⸗Regiments 
beiwohnten. Kurz vor drei Uhr verließ der Wagen mit dem 
Verurtheilten das Fort. Voran marſchirte die Truppe, es 
folgte ein Detachement Carabiniere und hinter dem Wagen 
ein zweites. Der Zug brauchte faſt eine Stunde, bis er 
auf dem Schießübungsplatze anlangte. Misdea war ſehr 
blaß und außer Stande, ſich zu bewegen. Man mußte ihn 
vom Wagen herabnehmen und auf den Armen tragen. Hier⸗ 
auf wurde er auf einen Stuhl mit dem Rücken gegen die 
Truppe geſetzt, die Arme mit einem Strick an den Stuhl 
gebunden und dem Delinquenten die Augen verbunden. Der 
Oberſt des 19. Regiments las das Urtheil, die Gewehre 
wurden präſentirt. Um 4 Uhr 20 Minuten traten acht Sol⸗ 
daten vor. Der Officier hob den Säbel, die Soldaten 
ſchlugen an. Misdea begehrte jetzt mit deutlicher Stimme 
Verzeihung von den Familien der von ihm Getödteten und 
von ſeinen Vorgeſetzten. Der Prieſter trat bei Seite. Nach 
einigen Augenblicken ſenkte der Officier den Säbel, und acht 
Schüſſe krachten. Misdea, in Kopf und Bruſt getroffen, 


fiel langſam nach vorne, bis er mit dem Geſicht die Erde 
berührte. Der Arzt conſtatirte, daß der Tod eingetreten ſei. 
Die Leiche wurde losgebunden, in einen Sarg gelegt und 
nach dem Militair⸗Hoſpital geführt. Kaum waren die Truppen 
vorbeidefilirt, ſo ſtürzte ſich das Volk auf die Hinrichtungs⸗ 
ſtätte, zertümmerte den Stuhl und riß den Strick in Stücke. 

(Berliner Originale.) Wer Abends etwa um 5 Uhr 
in der Paſſage oder in der Nähe derſelben promenirt, wird dort 
einer ganz eigenthümlichen Erſcheinung begegnen. Es iſt dies ein 
alter Herr mit ſchwarzem Cylinder, dunklem Ueberrock ꝛc. und 
— einer überaus bunten und phantaſtiſchen Kravatte. Jedem 
Mädchen wirft er eine Kußhand oder ein Wort der Begrüßung 
zu, mit den Kindern unterhält er ſich freundlich und ebenſo mit 
Jedem, der ihn anſpricht. Mit allen ſtellt ſich „der Vetter“ — 
denn ſo heißt er allgemein — auf den Duzkomment. Sein 
ſchneeweißes Haar und ein ſtrammer Henriquatre von derſelben 
Farbe, die penible Sauberkeit ſeiner Kleidung machen ihn zu einer 
äußerſt freundlichen Erſcheinung. Den Glanzpunkt ſeines Aeußern 
bilden jedoch die ſchon oben erwähnten Kravatten, wahre Meiſter⸗ 
ſtücke und alle von „Vetters“ eigenen Händen gefertigt. Dae iſt 
die eine aus grünem Zeug und rother Einfaſſung, die andere iſt 
in den deutſchen Farben hergeſtellt, denn der Vetter iſt Patriot, 
der Geſchmack hat. Aber muß denn nicht ein Dichter auch Ge⸗ 
ſchmack haben? Denn auch Dichter iſt der „Vetter“, und wenn 
er behauptet, er reiche bei weitem nicht an Schiller heran, ſo iſt 
dies nichts als eine übertriebene Beſcheidenheit. Und alles beſingt 
er, was der Tag bringt. Jetzt die Geburt eines Prinzen, jetzt 
den Tod eines großen Mannes. Beſonders ſchön iſt ſeine Ode 
auf den Tod des Prinzen Napoleon, die ungefähr mit den Worten 
beginnt: 


„Da ſiehſte nun, mein Lulu, 
Det haſte von die Zulu!“ 

Der „Vetter“ iſt Jedermanns Freund und Niemands Feind, 
nur mit einem ſteht er bös übers Kreuz und ſucht ihn immer zu 
vermeiden, das iſt der „Onkel.“ Wenn den der Vetter auf ſeiner 
Bierreiſe unter den Linden, der Paſſage und der Behrenſtraß e 
trifft, ſo iſt ſeine gute Laune für den ganzen Tag verdorben. 


welch 


e bekundete, die Kraszewska habe ihr geſtanden, ihre 
der Ehefrau eine Unterfrage auf Verleitung zur Brandftiftung ge- 
ſtellt. Die Geſchworenen verneinten ſämmtliche Schuldfragen. 
In Folge deſſen wurden die Angeklagten freigeſprochen. 
e (Befud.) Der Reichstags⸗ und Landtagsabgeordnete 
Senator Dr. Schläger aus Hannover verweilte am geſtrigen 
Tage hier und beſichtigte die Sehenswürdigkeiten Thorns in 
Begleitung des Herrn Oberbürgermeiſters Wiſſelinck. Be⸗ 
ſonders intereſſirten den Gaſt das Rathhaus mit dem Archiv 
und das neue Schlachthaus. 
— Gur Waſſersnoth.) Unſerem geftrigen Berichte tragen 
wir noch die folgenden Einzelheiten nach. Man hatte den Damm⸗ 
bruch nicht bei Altau erwartet, ſondern an einer Stelle bei 
Czarnowo und namentlich an der ſog. Linke'ſchen Bruchſtelle bei 
Altthorn gefürchtet. Am Donnerſtag Morgens 7 Uhr telegraphirte 
der Herr Deichhauptmann Marohn an den Herrn Landrath 
Krahmer, daß die Gefahr dringender werde. Wie bekannt begab 
ſich Herr Landrath ſofort an die bedrohte Stelle. Nicht lange 
nachdem er dieſe Depeſche aufgegeben hatte, ging dem Herrn 
Deichhauptmann eine Nachricht zu, daß der Strom bei Penſau 
durchgebrochen ſei. Dieſelbe erwies ſich aber als falſch. Die 
Kataſtrophe erfolgte, wie ſchon berichtet, um 10 Uhr Abends. 
Nicht lange zuvor war noch ein Gendarm über die Bruchſtelle 
geritten. Ein in der Nähe geweſener Arbeiter erzählt über den 
Durchbruch: Er habe ein Geräuſch gehört. Dann habe ſich 
eine ſtarke Waſſerſäule auf dem Damm erhoben und gleich darauf 
habe er auch ſchon durch den letzteren hindurchſehen können. Der 
Deich zeigt jetzt zwei Oeffnungen, beide etwa 250 Meter breit, 
eine bei der Bruchſtelle, die andere bei Czarnowo, oberhalb der 
Schleuſe. Die letztere iſt, wie wir bereits geſtern erzählten, 
künſtlich gemacht, um den Rücktritt des Waſſers zu erleichtern. 
Man iſt bei dieſer Gelegenheit doch wieder auf mancherlei Um⸗ 
ſtände aufmerkſam geworden, welche der Haltbarkeit des Dammes 
ſchaden. Dahin ſind in erſter Linie die Maulwürfe zu rechnen, 
deren Minirarbeiten oft die Riſſe und Spalten auf der Krone 
des Dammes zugeſchrieben werden müſſen, ferner kommt es wohl 
vor, daß bei Neuaufſchüttungen der Raſen nicht gehörig abge⸗ 
ſtochen wird, oder daß man es verſäumt, etwa vorhandenes 
Strauchwerk zu beſeitigen. Schüttet man die friſche Erde auf 
die Grasnarbe oder auf ſolches Strauchwerk, fo bringt die Ver⸗ 
weſung der Pflanzen eine Humusſchicht hervor, welche verhindert, 
daß ſich der neue Boden mit dem alten zu einer ungetrennten 
Maſſe verbindet. Die Arbeiten, welche zur Befeſtigung des 
Dammes vorgenommen werden, ſind mannigfaltig. Die Löcher 
werden mit Erde, Heu und Dung zugeſtopft. Es werden ſog. 
Kaſten aufgeſchlagen, d. h. man ſchlägt zwei Reihen Pfähle ein 
und verbindet die Pfähle jeder Reihe durch Bretter, ſo daß zwei 
Bretterwände, welche gewiſſermaßen einen Kaſten darſtellen, ent⸗ 
ſtehen. In den Zwiſchenraum zwiſchen den Brettern ſchüttet 
man dann die oben erwähnten Materialen und ſtampft ſie feſt. 
So iſt man bei Czarnowo verfahren. Man ſchüttet ferner 
Banketts auf der Außenſeite des Dammes an, und karrt über⸗ 
haupt immerfort Erde zur Verſtärkung herbei. Die Thorner 
Niederung hat eine große Deichſtrecke zu bewachen. In einer 
Länge von 24 Kilometer erſtreckt ſich der Deich über Wieſenburg, 
Alt⸗Thorn, Gurske, Schmolln, Penſau, Groß⸗Böſendorf, Amthal, 
Altau nach Czarnowo. Die Niederung iſt nur ſchmal, 
daher die große Deichlaſt. Wie wir erfahren, wird ſich der 
Herr Regierungspräſident von Maſſenbach aus Marienwerder, 
nachdem derſelbe der Eröffnung des hieſigen Schlachthauſes beige⸗ 
wohnt, nach Czarnowo begeben und die überſchwemmte Gegend 
in Augenſchein nehmen. Wie wir ferner erfahren, wird morgen 
eine Reihe hervorragender Perſönlichkeiten aus unſerer Stadt und 
dem Kreiſe ſich im Saale des Kreis⸗Ausſchuſſes zuſammenfinden, 
um die Bildung eines Unterſtützungs⸗Comité's für die Ueber⸗ 
ſchwemmten in Ausſicht zu nehmen. Wir ſind gewiß, daß dieſen 
edlen Beſtrebungen der Erfolg nicht fehlen wird. 
— GWaih geſchrieen!) Trotz aller liberalen Geſinnung 


iſt niemand mehr bereit, nach Staatsanwalt und Polizei zu rufen, 


als unſere jüdiſchen Mitbürger. Kein Menſch iſt geneigter zu 
Injurienklagen und Prozeſſen aller Art. Das muß wohl 
daher kommen, daß die Juden für die Jurisprudenz eine ganz 
beſondere Begabung haben. Oefter werden aber die unſinnigſten 
Verlangen an die Behörden geſtellt. So ein Jude verlangt ohne 
Scheu die Unterdrückung aller Beſtrebungen die ihm nicht 
gefallen. Ein ſolcher Fall iſt kürzlich auch hier vorgekommen. 
Ein hier lebender Schriftſteller machte ein in Inowrazlaw unter 
jüdiſchem Patronat in das Leben gerufenes journaliſtiſches Unter- 
nehmen in einem von ihm herausgegebenen Witzblatt lächerlich. 
Daſſelbe enthielt vorzügliche Carricaturen. Sprechend war nament⸗ 
lich das Portrait eines bei dem Unternehmen beiheiligten ſehr reichen 
Juden. Kaum bat das unſer iſraelitiſcher Mitbürger geleſen, 
als er ſich auch ſchon hinſetzte, an die hieſige Staatsanwaltſchaft 
ſchrieb, und die Confiskation des erwähnten Witzblattes begehrte. 
Dieſes einfältige und jeder geſetzlichen Begründung ermangelnde 
Begehren wurde natürlich ſofort zurückgewieſen. Was thut nun 
unſer Jude, er läßt einem im Dunſtkreiſedes Ulks oder der Wespen 
oder ſonſtz einer Knoblauchsblüthe genährten gleichfalls aſiatiſchen 
Carricaturenzeichner aus Berlin kommen. (Müſſen doch die Juden 
Geld haben! Die Red.) um den Herausgeber des unbequemen 
Witzblattes meuchlings abzuconterfeien. Itzig, ſo wollen wir den 
ſtrebſamen Jünger der Kunſt, in Ermangelung näherer Kenntniß 
nennen, iſt ſchlau. Er wird nicht anfangen die Sache ſo dumm. 
Er wird hingehen, ſich anbieten, ßu machen die Carricaturen für 
das grauße Witzblatt, was is ſo grauß, daß beraits is voll davon 
ganz Berlin. Unſer Schriftſteller weiß nicht, was er zu dem 
Anerbieten ſagen ſoll. Er bittet ſich Bedenkzeit aus. Inzwiſchen 
wird er aus Inowrazlaw gewarnt. Itzig erſcheint, um fein 
Opfer ein zweites Mal in Augenſchein zu nehmen. Daſſelbe 
hielt ihm aber nicht ſtill. Was zwiſchen beiden vorgegangen, 
das iſt Redaktionsgeheimniß, welches wir nur ganz vertrauten 
Freunden unter vier Augen mittheilen. — Die Treppe des 
Hauſes, welches unſer Freund von der Feder bewohnt, muß reparirt 
werden. 

— (Schneiderinnung.) Montag den 30. Juni, 5 Uhr 
Nachmittags verſammelten ſich im Magiſtrats⸗Seſſionszimmer die 
Mitglieder der hieſigen Schneiver⸗Innung zu einer Sitzung unter 
dem Vorſitz des Herrn Stadtrath Geſſel. Nachdem Herr Stadt⸗ 
rath Geſſel die bereits durch Zirkular den einzelnen Mitgliedern 
der Innung mitgetheilte Tagesordunng verleſen, welche ſich auf 
die Conſtituirung der Innung nach dem Beſchluß des Bezirks⸗ 
Raths zu Marienwerder bezog, wurden die anweſenden Mitglieder 
namentlich verzeichnet. Es ergab ſich, daß 36 Mitglieder anweſend 
waren. Nun ließ der Herr Vorſitzende die Wahl des Obermeiſters 
durch Stimmzettel vornehmen. Die Wahl fiel mit Stimmen ⸗ 
einhelligkeit auf Herrn Glauner. Ebenfalls einſtimmig wurden 


habe den Brand auf ihre Veranlaſſung angelegt, jo wurde bei 
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die Herren Ehlert, Jankowski, v. Kenszycki, Kawalkowski I. Melzer, 
Waldmann und Sieg zu Mitgliedern des Vorſtandes gewählt; 
desgleichen die Herren Paulke und Kunzer zum Geſellen⸗ und die 
Herren Waldmann und Medo zum Lehrlingsausſchuß, und die 
Herren Glauner, Melzer, Haupt und Konrad zu Mitgliedern des 
Schiedsgerichts in Gewerksſtreitigkeiten. Nachdem folder Weiſe 
vorſchriftsmäßig nach Beſchluß des Bezirks - Rath die Schneider⸗ 
Innung ſich konſtituirt, übergab der Herr Vorſitzende dem Ober⸗ 
meiſter Herrn Glauner das von dem Bezirks-Rath zu Marien⸗ 
werder vollzogene Innungsſtatut. Zum Schluß nahm die Ver⸗ 
ſammlung noch das unter dem 29. März er. von dem Bezirks⸗Rath 
verbeſſerte Sterbekaſſen⸗ Statut einſtimmig an, welches nunmehr 
der Herr Vorſitzende dem Bezirks-Ausſchuß zu Marienwerder zur 
endgültigen Beſtätigung einzuſenden verſprach. Die gleiche Ein⸗ 
ſtimmigkeit, welche bei der nun erfolgten Neukonſtituirung der 
Schneider⸗Innung herſchte, möge bis in der ſpäteſten Zukunft zum 
Wohl des Gewerbebetriebes walten — denn Einigkeit erhält das 
Ganze — Einigkeit macht ſtark. 

n (Die Alterthümer des Bäckerge werks.) Wie wir 
hören, iſt dem Bäckergewerk von Seiten des Magiſtrats ein ge⸗ 
drucktes Formular zugegangen des Inhalts, daß das betr. Gewerk 
ſeine geſammten Alterthümer, Münzen ꝛc. dem Thorner ſtädtiſchen 
Muſeum zur Aufbewahrung geben ſolle. Obgleich wir bei ger 
ordneten Zuſtänden des Muſeums nicht das Mindeſte hiergegen 
einzuwenden hätten, müſſen wir doch, wie die Sachen heute liegen, 
es für nicht rathſam halten, wenn das Bäckergewerk ſeine Anti⸗ 
quitäten ins ſtädtiſche Muſeum giebt. Abgeſehen davon, daß ja 
das Gewerk ſchon einige hundert Jahre ſicher und gut ſeine Sachen 
bewahrt hat, würde ſowohl den Mitgliedern des hieſigen Gewerkes 
als den dasſelbe beſuchenden fremden Meiſtern die Beſichtigung 
der Antiquitäten ſchwer gemacht werden. Da würde es heißen: 
„Mein lieber Herr Meiſter, es thut uns ſehr leid, aber heute 
können wir Ihnen die Sachen nicht zeigen; ein wichtiger Termin 
— unaufſchiebbare Sachen — Sie werden ſchon entſchuldigen —“ 
Und ſo würde weder der Meiſter des hieſigen noch der eines fremden 
Gewerkes ſo leicht dazu kommen, die Sachen in Augenſchein zu 
nehmen. Aber das wäre noch nicht das Schlimmſte. Wenn 
Ordnung im Muſeum herrſchte, könnte das Gewerk wenigſtens 
ſicher ſein, daß nichts von den Alterthümern verloren ginge, ſo 
aber, wo trotz unſerer wiederholten Bemühungen, nach wie vor 
die Münzen in der ſchönſten Unordnung, in Papier einge⸗ 
wickelt, in verſchloſſenen Schubladen herumliegen, wo — — doch 
wir wollen einen milden Schleier über die dortigen Zuftände 
decken und nur noch bemerken, daß, ſo gern wir, unſerem Lokal⸗ 
patriotismus folgend, ſonſt für die Aufhewahrung der Gewerks⸗ 
ſachen im Muſeum ſtimmen würden, es uns doch jetzt höchſt be⸗ 
denklich ſcheint, werthvolle Münzen dorthin zu geben, und daß 
wir hiermit das Bäckergewerk in gutgemeinter Abſicht gewarnt 
haben wollen. 

— (Katharinenthor.) Das Katharinenthor wird endlich 
abgebrochen. Die Katharinen-Straße wird bei demſelben geſperrt. 
Doch wird eine Paſſage für Fußgänger offen gelaſſen. Geſtern 
wurden im Innern des Thurmes die Oefen abgebrochen. Heute 
warf man ſchon Ziegel und Steine herunter. Man ſollte damit 
ſo lange warten, bis der Bauzaun fertig geſtellt iſt, oder wenig⸗ 
ſtens in irgend einer Weiſe vor der Gefahr warnen. Heute wäre 
beinahe ein Paſſant von einem ſchweren herabfallenden Steine ge⸗ 
troffen worden. Wenn es ein Unglück gegeben hätte, ſo wäre 
das nicht nur den auf dem Thurm beſchäftigten Arbeitern, ſondern 
auch den Leitern des Abbruchs recht ſchlecht bekommen. 

— (Ferien) Die Sommerferien für die ländlichen Schulen 
unſeres Bezirkes beginnen am 21. Juli und dauern bis zum 9. 
Auguſt. Die Herbſtferien beginnen am 22. September und dauern 
bis zum 11. Oetober In denjenigen Schulen, für welche zum 
Verziehen der Rübenpflanzen 14 Tage Ferien bewilligt wurden, 
beginnen die Sommer- und Herbſtferien je 8 Tage ſpäter. 

— (Schützenbund zu Mocker.) Sonnabend den 28. Juni 
fand eine Generalverſammlung des Schützenbundes zu Mocker ſtatt. 
Es wurde beſchloſſen, das diesjährige Königsſchießen am 13. Juli 
abzuhalten. 

— (Ausflug) Die Schüler der Bromberger Vorſtadt⸗ 
Schule unternehmen heute nachmittags ihren diesjährigen Sommer- 
ſpaziergang nach dem Ziegeleiwäldchen. 

— (Theater.) Wir machen an dieſer Stelle noch einmal 
auf das Gaſtſpiel des Berliner Reſidenztheaters aufmerkſam und 
empfehlen unſeren Leſern den Beſuch deſſelben. 

— Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft.) Das 
diesjährige Königſchießen findet am 2., 3. und 4. Juli ſtatt. 
Daſſelbe beginnt am erſten Tage Nachmittag 3 Uhr. An allen 
3 Tagen iſt Concert im Schützengarten, welches 7 Uhr Abds. beginnt. 
Nichtmitglieder der Schützenbrüderſchaft haben nur zu den Concerten 
am 3. und 4. Juli gegen Entree von 25 Pf. pro Perſon und 
Tag Zutritt. Für Se. Majeſtat den Kaiſer wird Herr Schmiede⸗ 
meiſter Block, für Seine Kaiſerl. und Königl. Hoheit den Kron⸗ 
prinzen Herr Tapezierer Gelhorn ſchießen. Beide Herren wurden 
durch das Loos hierzu beſtimmt. 

— (Pferd ertrunken.) Am Sonnabend den 27. d. M. 
fuhr ein in Mocker wohnhafter Fuhrmann am Weichſelufer ent⸗ 
lang. Etwas oberhalb der Fähre nahe am Rande des Ufers 
kam das Pferd zu Fall. Bei dem Verſuche, es wieder aufzu⸗ 
richten, fiel es in das Waſſer und riß ſeinen Herrn, der die 
Leine nicht loslaſſen wollte, mit. Letzteeer wurde gerettet, das 
Pferd aber, vom Strom fortgeriſſen, trieb die Weichſel herunter. 
Der Schaden des Fuhrmanns, welcher das Thier erſt vor Kurzem 
gekauft hatte, iſt für ſeine Verhältniſſe recht bedeutend. 

— (Viehmarkt.) Wir bringen nochmals in Erinnerung, 
daß der am 3. d. M. ſtattfindende Viehmarkt bereits auf 
dem neuen Viehhofe abgehalten wird. 

— (Jakobs -⸗Vorſtadt.) Die Jakobs⸗Vorſtadt, woſelbſt 
man früher nur kahle Sandberge erblickte bietet jetzt einen 
ganz anderen Anblick dar. Freundliche Villen und grüne 
Anlagen erfeuen den Spaziergänger welcher ſeine Wege dort 
hinauslenkt. Dieſe Umgeſtaltung iſt vornehmlich dem Herrn 
Direktor Dr. Prowe und dem Herrn Kaufmann Bahr zu 
danken. Das Weichſelſchlößchen des erſten mit ſeinem Parke, 
und die aus einem Sandberge geſchaffeneu Anlagen des 
letzteren, welche jetzt im herrlichſten Grün prangen, zieren 
die ganze Gegend. 

— (Schachthauseinweihung.) Wie wir ver⸗ 
nehmen ſoll der Feſtzug der Fleiſcherinnung auf dem Vieh⸗ 
hofe photographiert werden. In dem Feſtzuge wird bekränztes 
Vieh mitgeführt werden. Es ſoll ſofort ein Probeſchlachten 
ſtattfinden. Die Feier wird mit einer Anrede des Herrn 
Stadtbaurathes Rehberg an den Herrn Oberbürgermeiſter 
unter gleichzeitiger Uebergabe der Schlüſſel beginnen. Der 
Herr Oberbürgermeiſter wird alsdann eine Anrede an die 
Feſtſammlung und insbeſondere die Fleiſcherinung halten, 
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auf welche Herr Fleiſchermeiſter Wakarecy Aeltermann 
Gewerkes antwortet. 

— (Aus dem Polizeibericht.) Bei einer Haus⸗ 
ſuchung, welche in der Wohnung einer jetzt im Gefängniß 
eine Strafe von 4 Monaten verbüßenden Taſchendiebin ge⸗ 
halten wurde, fand man noch eine roth und gelb geſtreifte, 
in der Mitte durch einen anſcheinend vergoldeten Reifen zu⸗ 
ſammengehaltene ſeidene Börſe, ferner ein Portemonnaie ohne 
Inhalt. Die Eigenthümer wollen ſich bei dem Herrn Polizei⸗ 
Commiſſarius Finkenſtein melden. Die Mutter dieſer Diebin 
wurde heute verhaftet, weil ſie das ihr in Pflege gegebene 
außereheliche Kind ihrer Tochter ausgeſetzt hatte. — Gefunden 
iſt ein Portemonnaie mit 3 Mark 11 Pf. Inhalt. Daſſelbe 
kann bei Herrn Polizei⸗Commiſſarius Finkenſtein in Augen⸗ 
ſchein genommen werden. — Eine Tafel Traftenholz wurde 
in der Weichſel aufgefiſcht und in den Hafen gebracht. 


Mannigfaltiges. 

In den Fliegenden Blättern leſen wir folgendes ergötzliches 
Zwiegeſpräch: 

Mutter: Nun Eliſe wie gefällt Dir der neue Herr Aſſeſſor? 

Tochter: Er hat einen ganz unauslöſchlichen Eindruck auf 
mich gemacht. 

Mutter: Du biſt am Ende gar in ihn verliebt? 

Tochter: Das nicht. Er hat mir aber mein neues Kleid 


mit Sauce begoſſen. 
Für die Nedaktion verantwortlich Thilo von Seebad) in Thorn. 


Telegraphiſcher Börjens Bericht. 
Berlin, den 1. Juli. 


|39.6.84. | 1 7,84, 


Fonds: ruhig. 


Ruſſ. Banknoten 204 —55204—30 
Warſchau 8 Tage 203 — 90203 80 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—80 96—75 
Poln. Pfandbriefe 5% m „ 61—20 62 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—70 55—80 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% 102 102—10 
Poſener Pfandbriefe 4%, . - 101—50| 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167—60| 167— 70 

Weizen gelber: Juli-⸗Auguſt 173 170-75 
Septb.⸗Oktober 177 174—75 
von Newyork loko. 98 

Roggen: loko 153 151 
Su 1535015120 
Juli⸗Auguſt 2" 152—50| 150—25 
Septb.-Dftober „ „ 

Rüböl: Julu.. ] 53—60 53—80 
Septb.⸗ Oktober. 53—80 53—50 

Spiritus: lo o 51-60] 51—50 
Jult⸗Auguſ t 5130| 51—10 
I EL 51—60 51—40 
Septb.⸗Oktober 50—90 50-50 

Getreidebericht. 
Thorn, den 1. Juli 1884. 

Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 

Weizen tranſit 115 —123 pfd. 145 —175 M. 


88 
inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 


= p RER 165 —170 „ 

7 geſunde Waare 126 — 131 pfd. 170-180 „ 

52 hell 120 — 126 pfd. 170-175 „ 

55 5 geſund 128133 pf dvd. 180 185 „ 

Roggen Tranſit 115—128 pfd. 1 130 135 „ 

1 „ 115 —128 pfb 135 143 „ 

„ inländiſcher 115128 pfdb. 143 146 „ 

Gerſte, ruſſiſche 120 —150 „ 

55 inländiſche * 125—160 „ 

Erbſen, Futterwaare . 135—145 „ 

F Kochwaare 8 150—175 „ 

Bittorias@unhilen 2.07% 170 200 „ 

Hafer, ruſſſſche rr: RER 120 —142 , 

u. :tnlähbiiher 5 Ba Sr 5 135150 „ 

Klee, rother pro Centner ie 0-50 „ 

weißer 35—70 „ 
Börſenberichte. 


Danzig, 30. Juni. Wetter: ſehr ſchön, auch 
warm. Wind ND. 

Weizen loko war am heutigen Markte, ungeachtet kleinen Angebots, 
doch recht luſtlos und konnten nur 50 Tonnen zum er bunt 125 pfd. 
zu 169,50 M. verkauft werden Termine Tranſit Juli⸗Auguſt 159,50 
M. bez, September⸗Okober 164 M. Br., 163,50 M. Gd., September- 
Oktober neue Uſancen 171,50 M. Br, 171 M. Gd., Oktober⸗November 
neue Uſancen 171,50 M. Br. 171 M. Gd. Regulirungspreis 160 Mark. 

Roggen loko feſt, und wurden pr. 120 pfd. 110 Tonnen pol- 
niſcher mit Geruch 122 pfd. zum e zu 139 M., oder verzollt zu 
149 M. pr. T. verk. Termine Juni-Juli inländ. —,— M. bez., Tranſit 
140 M bez., September ⸗Oktober inländiſcher 139,50 M. bez. Tranſit 
132,50 M. bez., Oktober⸗November Tranſit 132 M. Br., 132 M. Gd., 
Regulirungspreis 150 M., unterpolniſcher 140 M., Tranſit 139 M. Ge- 
kündigt 50 Tonnen. — Gerſte loko große verzollt 109 pfd. brachte 138 
M., ruſſiſche zum Tranſit 118 pfd. 130 M., Futter- ohne Gewicht zum 
Tranſit 118 pfdb pr. Tonne. — Winterraps September-Oktober Tranſit 
257 M. Gd. — Winterrübſen September ⸗Oktober unterpolniſcher 249 
M. Gd. — Spiritus loko ohne Angebot 51,50 M. Gd. 


(Getreidebörſe.) 


Königsberg, 30. Juni. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pct. 
ohne Faß geſchäftslos. Zufuhr 10 000 Liter. Xolo 51,50 M. Br. Ter⸗ 
mine: Juni⸗Regulirungspreis 51,50 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 1. Juli 4,19 m. 


Für Hausfrauen! Diejenigen Hausfrauen, welche hinter 
40 000 ihrer Mitſchweſtern nicht zurückbleiben wollen u. noch nicht im Beſitze 
des praktiſchen Wochenblattes für Hausfrauen „Fürs Haus“ ſind, wollen 
die Beſtellung dieſes Blattes in ihrem eigenen Intereſſe ſchleunig nach⸗ 
holen. Sie werden es nicht bereuen. Die Wochenſchrift „Fürs Haus“ 
geſtaltet ſich mehr und mehr zu einem Sprechſaal der deutſchredenden 
Frauen aller Länder Von der Küche und Wäſchebehandlung an bis zu 
den feineren Genüſſen des Familienlebens, der geſelligen Unterhaltung, 
dem Zimmerſchmuck, der Geſundheitspflege, den Sorgen der Kinderer⸗ 
ziehung, der Hebung der Dienftboten zꝛc. ꝛc. wird hier die ganze Haus⸗ 
wirthſchaft beſprochen. Freund und Feind einer Sache kommen über die 


verſchiedenſten Gegenſtände des häuslichen Lebens zum Worte. Es iſt 4 


in dieſem Blatte jeder Hausfrau Gelegenheit geboten, ihre Erfahrungen 
zum allgemeinen Beſten zu veröffentlichen und mit denen anderer Haus⸗ 
frauen in Nord und Süd, Oſt und Weſt auszutauſchen. Man findet hier 
keine von Gelehrſamkeit überladene Fachaufſätze und hochtönende Phraſen. 
Dagegen werden in „Fürs Haus“ ernſte, das tägliche Leben, die Er⸗ 
ziehung, die Erhaltung der leiblichen und moraliſchen Geſundheit berüh⸗ 
rende Fragen in einfacher, gemeinverſtändlicher Weiſe dur 
wirkung des eigenen Leſekreiſes erörtert, indem die Redaktion Jedermann 
zum Worte läßt und keineswegs die eigene Meinung als die allein 
maßgebende und unfehlbare den Leſern aufdrängt. Die erſtaunliche 
Verbreitung dieſes Blattes, trotz der kurzen Zeit ſeines Beſtehens, iſt 
daher ſehr erklärlich und um ſo mehr, als der Preis für ein Vierteljahr 
nur 1 Mark beträgt. Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen 
Beſtellung an. ! 


* 
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Beſtellungen 


Bekanntmachung. 
Fur das ſtädtiſche Krankenhaus ſollen im 
Wege der Submiſſion beſchafft werden: 
ca. 300 m Leinwand zu Männerhemden, 
3189 „ 1 „Frauenhemden, 
5 A „Unterlagen, 
7 Parchend „ Frauenjacken, 
„ Handtuchſtoff, 
„ gedruckte Leinwand zu Taſchen⸗ 
tüchern für Männer. 

Proben liegen im Krankenhauſe zur An⸗ 
ſicht aus. Poſtmäßig verſchloſſene, mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehene Submiſſions⸗ 
Offerten nebſt Proben ſind bis zum 

0. Juli cr. 
bei der Oberin im Krankenhauſe einzureichen. 
Thorn, den 27. Juni 1884. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 
Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
zum Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 
Lippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 

13,784 ha Gärten, 

548,375 „ Ackerland, 

51,406 „ Wieſen, 
enthalten ſind, ſoll am 

5. Juli d. J., Vormittags 11 Uhr 

in unſerm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbietend verpachtet 
werden. 

Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 24,000 
Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 

Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
amtmann Hass, geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von uns 
gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 4. Juni 1884. 
Königliche Regierung, Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4 ¼ % inkl. ½ ¾ Amortiſation 
und / Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar in baarem Gelde. 
d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


Von jetzt ab iſt unſer 


Mortelwer 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
entgegen ge⸗ 
nommen. Gebr. Pichert. 

K. Schall, 


apezier und Dekorateur 
va v 1335 a 333 i 
hält auf Lager 


NE Möbel- und 
ortierenſtoff, Marquiſen u. 


Wetterronlennz 
und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
5 werden ſauber und billig aus⸗ 
geführt. 


N 
Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 


Hörner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


Hartoffel-Schülmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 
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4˙½ bis 4, 

procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
ncl. % Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 


entgegen 

Robert Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade : Anjtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 

um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 
1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 

0 


Einzelne 2 7 ” 50 „ 
Hochachtungsvoll 
Heinrioh Tilk. 


Zur Ernte 


liefere ich sofort folgende Waaren in bester 
Beschaffenheit zu Fabrikpreisen: 
15 Fss. lange Erntepläne mit Oesen à 9 M. 
18 Fss. lange Erntepläne mit Oesen a 11 M. 
20Fss. lange Erntepläne mit Oesen à 13 M. 
122 OMtr. grosse Dreschpläne mit 
Oesen 
120 Mtr. grosse wasserdichte 
Mietenpläne 22,40 MI. 
Gute 20tr. Tornsäcke aus Drillich 31,20 NM. 


Hugo Herrmann, 


Säckefabrik, Stettin. 
Ich beabſichtige vom 1. Oktober 
d. J. eine Filiale für mein 
Wurſt⸗ und Fleiſch⸗Waaren⸗Geſchäft 
auf der Altſtadt am Markt oder in der 
Nähe deſſelben einzurichten und ſuche einen 
Laden nebſt daranſtoßender Wohnung mit 


[4 


Preisangabe. 2 5 G. Wakarecy. 
ie beſte 
Lederappretur 


à Dtzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, Thorn. 


Für Hals-undLungen- 
leidende 


iſt das im M. Jacob'ſchen Verlag in 
Wüſtegiersdorf erſchienene Buch von dem 
Spezial⸗Arzt Dr. med. Michaelis in Wal⸗ 
denburg 


Hals- u. Lungen-Diätetik 
im Spiegel der pathölogiſchen Entwicke⸗ 
lungsprozeſſe. 

Mit 12 Abbildungen. 

Preis 4 Mark 
ſehr zu empfehlen. Daſſelbe wurde von 
den bedeutendſten Zeitungen ſehr gut 

recenſirt. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, 
wie auch direkt von der Verlagshandlung 
gegen Einſendung des Betrages. 

Hier vorräthig in der Buchhandlung 
von Rakowioz. 
ww. 


Auf die geitrige Annonce 


des Kaufmann Gustav 
Baumgard zur Erwiderung, daß ich 
der gerichtlichen Entſcheidung mit 
Ruhe entgegenſehe. Theodor Hintzer. 
eine Familienwohnungen zu 30—40 Thlr. 


pro Jahr zu verm. b. Berendt, Mocker 2. 


elb 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


Fee 


für die Herren Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende. 


Da ich im Laufe dieſes Sommers meine 


i landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik WE 


aufgebe, ſo empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf: 
Dreſchkaſten jeder Größe, mit Riemen⸗ und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohſchüttler, 
einf. und dopp. Ringelwalzen, Häckſelmaſchinen mit und ohne Hebevorrichtung, Getreide⸗ 
reinigungsmaſchinen, amerikaniſche Pferderechen, Rübenſchneider und Malzquetichen zu 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 


da die Vorräthe in dieſem Jahre geräumt werden ſollen. 
Sodann verkaufe ich ſämmtliche Werkzeuge und Maſchinen, als: a 
eine transportable Dampfmaſchine neueſter Konſtruktion von 4—5 Pferdekräften, Kopf⸗ 
und Drehbänke, Richtplatten, Schleifſteine, Hobelmaſchinen, Schraubſtöcke, Amboſſe, 
Blaſebälge, überhaupt alle zur Maſchinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 


und Winden. 
Endlich offerire ich: 


eine bedeutende Partie eichene Bohlen und Bretter 4“, 3“, 2½¼“ und 1½“ ſtark, ganz 
trocken und vorzügliche Waare, ſowie ca. 250 eichene Schwellen, rothbuchene Bohlen, 
ebenfalls ganz trocken, 3“ und 2%,“ ſtark. 

Jede gewünſchte Auskunft wird brieflich oder mündlich ertheilt. 


Marienburg, den 12. Juni 1884. 


Nothruf! 

Die an der Weichſel es Niederungs⸗Ortſchaften Oſtrometzkoer Steinort, 

Thorner Steinort, Schloßkämpe, Klein Kämpe, Strieſau, Groß Kämpe, 

osgowin und Raffa find vor einigen Tagen durch die Weichſel⸗Ueberſchwemmung in jo 
furchtbarer Weiſe mitgenommen worden, daß wohl mit Recht behauptet werden kann, daß die 
Mühen und Sorgen, ſowie der Fleiß eines ganzen Jahres in einer Nacht faſt vollſtändig 
vernichtet ſind. — Seit Jahren ſtand ſämmtliches Gras und Getreide nicht ſo ſchön, 
wie gerade in dieſem Jahre. — Es ſind nicht allein die Wieſen unter Waſſer geſetzt und 
dadurch das Futter für das Vieh, ſondern es iſt auch die ganze Ernte an Getreide, Kartoffeln 
und ſonſtigen Früchten vollſtändig vernichtet worden. — Die genannten Gemeinden ſind arm, 
— Keiner iſt ohne drückende Schulden und iſt daher das Elend groß; die Noth wird noch 
dadurch vergrößert, daß 

1. die Ueberſchwemmung erſt jetzt gekommen iſt, und es daher den unglücklichen Gemeinden 

in Folge ſo ſpäter Jahreszeit benommen iſt, nochmals zu ackern und zu ſäen, und 

2. daß durch Vernichtung aller Futtervorräthe die einzelnen Gemeinden genöthigt ſein 

werden, ihren Viehbeſtand zu verringern, wodurch dann die Einnahmen auf lange 
Jahre hinaus geſchmälert werden. — 

Die Unterzeichneten geſtatten ſich daher, ſich an die Mildthätigkeit der Mitmenſchen zu 
wenden und um Unterſtützung zur Linderung der Noth der unglücklichen Gemeinden zu bitten, 
ſei es in baarem Gelde, Saat⸗ und Brodgetreide, Eß⸗ und Futterfrüchten, — auch erklären 
wir uns hiermit bereit, die Liebesgaben anzunehmen und zu vertheilen. 

Oſtrometzko, den 28. Juni 1884. 
von Alvensleben-Sohönborn, Majoratsherr und Erbtruchſeß. 
Marie von Schönborn, geb. von Sohliehten. Giese, Paſtor. Stleff, Amtsvorſteher. 
van Blechen, Rentmeiſter. 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


2 de 2 
Atelier für Photographie 
BI Mauerſtraße 4633 
(nahe der Breitenſtraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 
A. Wachs, 
Phstograph. 


a οοοο n 
Ju Bauzwecken 


empfehle ich von meinem Lager in Thorn 
eiſerne 1 Träger, 1.1 Eiſen, Häulen von Guß- und Schmiede- 
eiſen, alte Eiſen bahnſchienen und alle übrigen eiſernen Vauartiſtel. 


Ludwig Koiwitz, 
Bromberg und Thorn. 
n unt erſezüng des Herrn Kreisjefretärs F 
rünberg ift die von demſelben in meinem Liederkranz. 


Haufe Butterſtraße Nr. 96/97 innegehabte 
Wohnung, welche zu jeder Tageszeit beſich⸗ 
tigt werden kann, für die Zeit Juli / September 
d. J. für einen Miethszins von 160 Mark 
einſchließlich der Nebenkoſten von ſofort zu 


vermiethen. H o Olaass. 
Sommertheater in Thorn 
(Voiksgarten.) 
Mittwoch den 2. Juli cr. 


Zweites und letztes Enſemblegaſtſpiel von 
Mitgliedern des Berliner Reſidenztheaters. 


Die Fourchambault 


(Les Fourohambault.) 
Schauſpiel in 5 Akten von Emilie Augier. 
Deutſch von Gottlieb Ritter. 

Ueber 250 Mal am Reſidenztheater 
in Berlin, ſowie bei den Enſemblegaſtſpielen 
in Frankfurt a. M. Potsdam, Stettin, Magde⸗ 
burg, Bromberg ꝛc. ꝛc. mit durchſchlagendem 
Erfolge zur Darſtellung gelangt. 

Der Tagesverkauf findet ſtatt in der 
Buchhandlung des Herrn Walter Lambeck. 
Preiſe der Plätze: ſiehe Tageszettel. 
Kaſſenöffnung 6 ¼ Uhr. Anfang 7, Uhr. 


ittwoch den 2. Juli cr. 
Generalverſammlung. 


. Mts. feiert die 


woch den 2. 
Schule zu Mocker ihr 


Schulfeſt 
im hieſigen Schützengarten, wozu ganz 
ergebenſt einladet Deltow, Schützenwirth. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das qu. 


Einen Lehrling, 


der polniſchen Sprache mächtig, ſucht zum 
ſofortigen Antritt G. Moderaok, 
. Eiſenhandlung. 
Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei 
I möbl. Zim. zu verm. 5 
ine Wohnung von vier Stuben nebit Ju⸗ 
behör iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
,. Kraut, Hundegaſſe 239. 
IL möbl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145. 
I Wohn. vom 1. Juli zu verm. Weſßeſtr. 76. 


in anſtändiger junger Mann wird als Mit⸗ 

— Gen er diefe eine bewohner geſucht. Heiligegeiſtſtr. 172, 2 Tr. 
Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 

ahrer, u ea * 


4 (Ohne Verbindlichkeit.) 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 


30.6. bisher 
Mark. Mark. 
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Weizengries Nr. jj \ 19,40 | 19,80 
Weizengries Nr. 2 18,80 19,20 
Kaiſerauszugmeh!!l! — —— 
eie . en er 19,80 20,40 
eee r ee 18,40 19,00 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
demand 13,20 13,60 
Weizenmehl Nr. 2 . . 2 2 2. 12,60 | 12,80 
Diner 2, 8,60 9,00 
Weizen⸗Futtermehl 5,60 6,00 
eee 5,20 5,60 
Roggen⸗Mehl Nr. 111. 12,00 12,00 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
o un le 1,00 | 11,00 
Roggen⸗Mehl Nr. . . 373 10,80 | 10,80 
Noggens Mehl Nr. 3 7,40 7,80 
Roggen: Mehl gemengt (hausbacken) 10,60 | 10,60 
Noßgen Scl... 8,60 8,60 
Roggen⸗Futtermehll 6,60 6,60 
J Eee 6,00 6,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 11 23,00 23,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2: 21 40 21,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 19,80 20,20 
Gerſten⸗Graupe Nr 4 18,20 18,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 16,00 16,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. Vw 2... 14,00 14,40 
Gerſten⸗Grütze Nr. jj 16,60 17,00 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 15,60 16,00 
3 33 5 N 840 15,00 
erftensfohmehl -. . . » : . . „ „4 
Rudolf Pillau. . i 6,20 6.60 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


